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Frau Wanzenried baut um
Lange, lange war es still

gewesen um Schloss Grossprotzenstein.
Hoch und hehr lag es da und

blickte über die Lande bis an die
ferne Kehrichtverbrennungsanstalt,

und nur ein gelegentlich aus
dem Turmzimmer glimmender
Lampenschimmer verkündete den
emsig ihren Geschäften nachgehenden

Irdischen, dass Frau
Finette Wanzenried, geborene
Adolfine Pfleiderer aus Pfullendorf

(Südweststaat), das Schloss
mit ihrer Gegenwart adelte. Lange,

lange auch hatte ich nichts
von Frau Finette gehört. Wohl
trafen manchmal Postkarten ein,
die ihre markanten Schriftzüge
trugen und mir kundtaten, dass
Frau Finette hier oder dort in
Dreisternrestaurants zu speisen
geruhte, wo man ihr Meisterwerke

der Nouvelle Cuisine,
vorwiegend mit roher Entenleber
und Sauerampfer verbrämt, in
winzigen Portionen servierte. Je
kleiner die Portionen, desto grösser

die Rechnung. Das darf
jedoch einen wahren Feinschmek-
ker nicht stören, denn er hat ja
alles Verständnis dafür, dass drei
ungekochte grüne Bohnen,
eigens aus Neuseeland mit Spezial-
jet eingeflogen, eben ihren Preis
haben müssen. Frau Finette selber

jedoch - um den Faden wieder

aufzugreifen - hatte ich lange,
lange nicht gesehen.

Wie erfreut war ich deshalb,
als dieser Tage mein Telephon
läutete und ihre altvertraute Stimme

in bestem Baseldeutsch zu
mir sagte: «Könne Se zu mir auf
mei Schlössle komme? Ich schick'
ene das Autole!» Kaum eine
Viertelstunde später - ich hatte
gerade Zeit, meine bequemen
Ueberhosen mit unbequemen
Jeans zu vertauschen, wie man
sie trägt, wenn man auf ein
Schloss gefahren wird - stand
denn auch schon Frau Finettes
Rolls-Royce vor der Tür meines
bescheidenen Hauses, und der
Chauffeur Maximilian Alexander
Augustus öffnete mir den Schlag.
Eigentlich heisst er Anton, aber
seit Frau Finette von der
Existenz verschiedener historischer
Kaiser vernommen hatte, gab sie
Anton die Namen von drei be¬

sonders kaiserlichen dieser
Imperatoren. Noblesse oblige. Auch
hatte sie von Datti, dem berühmten

Meister der italienischen
Herrenmode, für Maximilian Alexander

Augustus eine besondere
Uniform entwerfen lassen, die
unter anderem einen Brustpanzer
aus vergoldeter Bronce umfasste,
auf dem sich Gorgonenhäupter,
Schlangen sowie Palmwedel
(kunstvoll getrieben) ein
Stelldichein gaben. Leider kam der
Panzer nicht voll in ganzer
Schönheit zur Geltung, da
Maximilian Alexander Augustus über
ihm eine azurblaue Toga zu
tragen hatte. Ein mit einem
silbergrauen Pferdeschweif gezierter
Broncehelm jedoch thronte
unversteckt auf seinem Haupte, und
wer Maximilian Alexander
Augustus am Volant des Rolls-
Royce erblickte, blieb erstaunt,
wenn nicht sogar fassungslos am
Strassenrand stehen.

«Komme Se in mei Turm-
stüble!» sagte Frau Finette in
klassischem Baseldeutsch, als
ich über die Zugbrücke in
Schloss Grossprotzensteins Burghof

schritt, «ich muss Ene etwas
zeige!» Vieles hatte mir ja Frau
Finette schon gezeigt, wenn auch
nicht alles, denn die ihr
angeborene vornehme Zurückhaltung
hatte sie stets wieder veranlasst,
mir diesen oder jenen kostbaren
Gegenstand ihres Besitzes
vorzuenthalten. So hatte ich ja nur auf
Umwegen erfahren, dass Frau
Finette sich die gesammelten
Werke von Konsalik, jedes vom
Autor eigens mit einem
Autogramm versehen, hatte in echtes
Schweinsleder binden lassen, um
damit ihre Bibliothek auf den
neuesten Stand des
Volksgeschmackes zu bringen, wie er in
Pfullendorf, aber auch in vielen
Gegenden der Schweiz jetzt
herrscht.

Vieles hatte sich verändert,
stellte ich fest, als ich durch die
Fenster der Turmstube ins weite
Land sah. Vor allem der
Quadratmeterpreis der Liegenschaften,

die Finettes Ehemann Gottfried

Wanzenried besass und
gewinnbringend verwaltete. Kaum
hatte ich meinen Blick schweifen
lassen, als sich auch schon die
schwere Eichentür mit den
handgeschmiedeten Beschlägen unter
Aechzen öffnete und die Zofe
Rosmarie die Stube betrat, in der
Hand ein silbernes Tablett mit
einer Pergamentrolle sowie zwei
Goldbechern voll köstlich süssem
Rheinwein. Das Tablett stellte
sie mit unnachahmlichem Liebreiz

auf das Tischlein, das der
bedeutendste Innenarchitekt
Basels aus Rosenholz hatte anfertigen

lassen, wobei es ihm meisterhaft

gelang, die von ihm verehrte
niederländische Romanik mit der
von Frau Finette so geschätzten

Nierenform zu verbinden. Dann
aber - ich traute meinen Augen
kaum, obschon die einiges
gewöhnt waren von Schloss
Grossprotzenstein - machte Rosmarie
vor Frau Finette einen Hofknicks,
wie ich ihn vollendeter noch nie
erblickt hatte. Frau Finette hatte
ihn an der musterhaften Fernsehsendung

vom Empfang der
britischen Königin Elizabeth II. an
der «Grün 80» gesehen, und als
sie daraufhin in der «Times» in
einem Inserat einen Privatlehrer
für Hofknickse suchte, hatte sich
auch prompt ein Fachmann
gemeldet, der Rosmarie alle
erforderlichen Bewegungen beibrachte.
«E reizendes Männle!» sagte Frau
Finette in ihrem vorbildlichen
Baseldeutsch.

Dann aber ergriff Frau Finette
die Pergamentrolle, Rosmarie zog
sich zurück, nicht ohne mir noch
einen schmelzenden Blick
zugeworfen zu haben, und als die
schwere Tür sich unter Knarren
geschlossen hatte, sagte Frau
Finette: «Es isch noch e Geheimnis,

aber Ene verrat' ich's!» Frau
Finette wusste ja, dass sie sich auf
meine Diskretion verlassen kann.
Langsam, geradezu zeremoniell,
entrollte sie das Pergament und
hielt es mir hin. Ich war wie vom
Blitze gerührt. Was ich auf dem
Pergament sah, war Schloss
Grossprotzenstein - aber nicht
mehr so, wie es sich seit seinem
Wiederaufbau nach Jahrhunderten

des Ruinendaseins jetzt dem
entzückten Blicke bietet. Nein:
mit eigener Hand hatte Frau
Finette eine Ansicht in mehr
oder weniger perspektivischer
Darstellung gezeichnet, wie
Schloss Grossprotzenstein in
naher Zukunft aussehen sollte. War
nicht erst kürzlich eine Brauerei
dafür ausgezeichnet worden, dass
ihr Feldschlösslein Hopfen, Malz
und Burgenarchitektur aufs
innigste verbindet? Das hatte Frau
Finette den Anstoss dazu gegeben,

Schloss Grossprotzenstein
zu vergrössern, zu verschönern
und ihm jene nostalgische
Romantik zu schenken, die es einem
so warm ums Herz werden lässt,
falls man Sinn für wahre Schönheit

besitzt. £

Nein, liebe Leser - ich werde
Ihnen nicht schildern, wie Frau
Finette das Schloss umgestalten
will. Ich tu' etwas ganz anderes:
ich bitte Sie, mir eine Zeichnung
zu schicken, wie Sie sich das
Schloss Grossprotzenstein
vorstellen! Wie Sie's machen wollen,
bleibt völlig Ihnen überlassen.
Bitte schicken Sie Ihren Entwurf
bis spätestens 22. Oktober 1980
an die Adresse: Finette Wanzenried,

c/o Redaktion Nebelspalter,
9400 Rorschach.

Jeder Entwurf wird mit einem
Preis belohnt! Ihre Zeichnung
sollte in einem Couvert Platz
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haben - also bitte keine Rollen!
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